
Zeitschrift: Pädagogische Blätter : Organ des Vereins kathol. Lehrer und
Schulmänner der Schweiz

Herausgeber: Verein kathol. Lehrer und Schulmänner der Schweiz

Band: 5 (1898)

Heft: 8

Artikel: Die geschichtliche Entwickelung der verschiedenen Gesangs-Methoden

Autor: Dobler, J.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-527894

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-527894
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


c"»

Bereinigung
des „Schweiz. Erziehungsfreundes" und der „Pädagog. Monatsschrift".

A r g <a n
des Wereins Kskß. Achrer und Schulmänner der Schmen

und ^ uzzoottchen kratbol. Erziehungsvereins.

^îNilldetU) 16.April 1808. ^ 8. 5. Airlirgcrnrr.
Urdnlltionskommigioil:

c H. H. Setninardirektoren: F. X. Kunz, Hitzkirch, Luzern; H. Baumgartner, Zug; Dr. I. Stößel.
î^'uliach, Schwyz; Hochw. H. Leo Benz. Pfarrer. Berg, Kr. St. Gallen; die Herren Reallehrer

I.' Gschwend, Altstätten, Kt. St. Gallen, und Cl. Frei, zum Storchen in Einsiedeln. — Einsen-
düngen und Inserate sind an letzteren, als den Ches-Redaktvr. zu richten.

Abonnement:
> - int monatlich 2 mal je den 1. u. 15. des Monats und koltet jährlich für Vereinsmitglieder 4 Fr.,

m Lchr,ii!!ts!audidateu Ij Fr, I für NichtMitglieder e Fr, Bestellungen dei den Verlegein- Eberle
,!elendnch, VerlngSdandlung, Einsiedelu — Inserate werden die lgespaltene Petitzeilc l-dcr deren

ot.'.um Mit i.ü Centimes (25 Pfennige) berechnet.

Iie geschichtliche Entwickeluttg der
verschiedenen GesangsMethoden.

Won K. Ioöler, SemmaoWustkkehrer, Zug,
(Schluß,)

Das Ziffern fin gen wurde zuerst von I. I. Rousseau
(1712—1778) in ein System gebracht. Er las seine Denkschrift dar-
über 1742 der Akademie zu Paris vor und erntete Beifall. Eine
Prüfungskommission fand dagegen, daß die Ehre der ersten Erfindung
einem Mönche, Souhaitty, gebühre.

Vollkommener ausgebildet wurde diese Methode zu Anfang unseres
Jahrhunderts durch Galin-Paris-Chevo°ch: in Deutschland ist ihr
Wortführer F. Th, Stahl, Das Wesen dieses Lehrwegcs besteht in
folgendem:^*) Bezeichnet werden die Töne durch Ziffern, die Pausen durch
Aulleu; benannt werde» die Töne durch ut, ro, mi, t'a, sol, la, si; am
Schlüsse jedoch geht man zur Notenschrift über. Die Verlängerung
cincs Tones wird durch einen Punkt bezeichnet. Übersteigt die Melodie
bie Oktave nach oben oder unten, so wird dies durch Punkte, die über
vdcr unter die Ziffer gestellt werden, angedeutet. Begonnen werden die

") Galin 1785,-1821; Chevà 1804—1864,
") Nach Kvthe, Vnäv inocuin für Gesanglehrer,



—226 H»-«—

Treffnbungen mit dcr Unterquint t 2 3 4 5, an die sich die Ober-

quart 5 6 7 8 anschließt. Bei Stellen, wo die auf- oder absteigende

Bewegung der Toufolge unterbrochen wird, erfolgt auch eine sichtbare

Unterbrechung der Zahlenreihe; z. B.

12 345 54321
1 2 3 4 5 4 3 2 1

1 2 3 4 5 4 3 2 1

1 2 3 4 5 5 4 3 2 1 5 1 :c. w.

Um an die zu überspringenden Töne bei grvßern Intervallen zu er-

innern, werden sie durch kleine Ziffern oder Fragezeichen angedeutet;

z. B.
Is 34e 2z r 5, oder

1 3 5 5 4? 2 1 n. dgl. in.

Überraschend einfach ist die Takteinteilnng behandelt. Es wird näin-

lich gar kein Takt vorgezeichnet, vielmehr gelten alle alleinstehenden

Ziffern, Punkte und Nullen je 1 Taktzeit (Taktteil), und die Betonung
wird durch die Taktstriche geregelt; z. B.

111>1..j100j1..j..1j100j
Jede Teilung einer Taktzeit in 2 oder 3 Teile wird durch einen

wagrechten Strich angezeigt; z. B.

1 2 3"4 j 5 6^8
Jede weitere Teilung wird so angedeutet: z. B.

1 2 3 4 oder 1 2 3 4 5 6

Soweit es sich um einfache Nhhtmen und Tonarten handelt, ist

die Methode gewiß zweckmäßig und empfehlenswert. Allein bei weitcrm

Fortschreiten ist dieselbe mindestens ebenso kompliziert wie die Noten-

schrift. Einige Schwierigkeiten sollen hier noch kurz erwähnt werde».

Die Ois-änr Tonleiter wird geschrieben und gelesen:
1 2 3 4 5 6 7 1 (8)

tn rn mit ln seìiîì In sä til
(los-clnr dagegen:

1 2 3 4 5 6 7 1 (8)
tö rö nw 1ö 80>w lö m'i tö

Die durch Doppelkreuz erhöhten Noten heißen:

tin. rin, min etc.

Besondere Schwierigkeiten bereitet das taktmäsiige Lesen, wozu ei»'
eigene Tvndauer- oder Tnltsprnche erfunden ist. Dielelbe besteht übersieht!»»
aus folgendem:
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IN i-ì
tn t« tn to tl

tn kn t0 so tn fa to fs ti Ü

tn I'll In to ro Il> tn rn In, to ro- Is ti I'i li

il! 5!1 fn nn to 50 so no tn sn kn nn to 50 to no ti 51 tì ni

Die Pause wird auf ru gelesen. Bei Verlängerung einer Pause oder
eines Tones wird ein entsprechender Vokal angehängt, z. B, rn-n, tn-n.

I. G, E. Stehle (Domchordirektor in St. Gallen) hat die

Galin-Paris-Chevö'sche Methode in seinem „kleinen Sänger-Brevier"
ans Noten angewendet. Er läßt alle Tonleitern mit den Silben do,

ro, mi, ka, sol, In, si benennen nnd singen. Das do kann in jeder
Linie und in jedem Zwischcnranme stehen; so erhält er durch Trans-
Position (oder Versetzung des Schlüssels) statt 24 Tonleitern nur 1, mit
dem Unterschiede, daß diese auf verschiedener Höhe beginnen kann. Die
Namen, der (durch Kreuz) erhöhten Töne werden mit i umgelautet; ms

üis, üs, -ris nnd nis heißen daher di, ri, ti, sil, li; für die (durch (b)
erniedrigten Stufen wird n eingesetzt; statt I>, ns, ^os, ss und dos sagt

man also sa, In (halb), snl, mn, rn. Die Kenntnis der verschiedenen

Tonarten wird erspart; sogar Schlüssel und Vorzeichnung find entbehr-

lich, wenn das do gegeben ist.

Das Gleiche bringt die zur Zeit in England in den Volksschulen

herrschende Ponio-^olln-Methode, erfunden von Miß Elisabeth Glower
ans Norwich, ausgebildet und verbreitet von dem angelikanischen Geist-

lichen I. Curwen (1816 — 1880). Die Solmisationssilben bedeuten

nicht bestimmte Töne, sondern immer bestimmte Stufen der Tonart.
Eine Eigentümlichkeit besteht darin, daß diese Methode die reine (nicht

temperierte) Stimmung zur Voraussetzung und den a oappsIIa-Gesang

lohne Begleitung) zum Ziel hat.

Die Gesanglchre des „schweizerischen Sängervaters" R. Weber,
gründet sich ebenfalls ans die Solmisationsmethode. Ihr Eigentümliches
besteht in folgendem: Beiden ersten Übungen findet nur eine Notenlinie

Verwendung, für die drei Noten ans, über und unter derselben.

Bei dem vergrößerten Stimmennmfang wird dann je nach Bedürfnis
oie Zahl der Linien vermehrt, bis endlich ihrer fünf das ganze System

ausmachen. — Den gleichen Weg verfolgt „blnslelö .V II 0 nôpisleàll
8/àarg," von Bartulns Jstvnn, in katechetischer Form abgefaßt
>872 in Pest erschienen.

B. Kühne (Musikdirektor in Zug) geht einen Schritt weiter. Er
führt gleich anfangs das ganze Liniensystem vor, geht aber mit der
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Erweiterung des Tonumfanges so behutsam, stnfenmäßig und streng

vorwärts (natürlich mehr noch aus andern Gründen), das; sich jeder

Schüler leicht an das Überblicken der fünf Linien gewöhnen kann. Im
I. Heft seiner Gesanglehre ist cko überall ans der 1, Linie; im 2, Hest

verändert sich die Stellung des Grundtones: wir finden cko schließlich am
allen Linien und in sämtlichen Zwischcnräumen. (Vergl. im übrigen
die Nonio-8à-Methodc).— Das nämliche Verfahren schlägt B, Ko the

(1821 — 1897 in seinen Gesanglehrer: ein.

Das „Gesangbuch für Primär- und Sekundärschulen" von Chr.
S chn hder (Musikdirektor inLuzeru) setzt noch mehr voraus. Es bring:
schon bei der Einführung in die Tonschrift das cko auf der 1. Hülfs-
linie unter dem Notenplan le) und führt das auf allen Stufen konse-

guent durch. Bis zum 4. Schuljahr werden nur die Solmisationssilbeu
verwendet, von da ab (neben diesen) auch die deutschen Benennungen
(o, o, g'; trs, us ?c.) und schließlich nur noch die letzter::. Sämtliche
Tonarten werden in der absoluten Tonhöhe, d. h. im Violinschlüssel

gelehrt; die Solmisations-Skala wird also nicht auf verschiedene Stufen
transponiert. Im Anhang des zweiten Heftes ist dem Baßschlüssel etwelche

Aufmerksamkeit geschenkt.

Um die Schulen in Bezug auf die Tonarten zu entlaste»,
notieren Töpler, Piel, Jos. Mohr (1834—1892) u. a. alle

Lieder in C-, U- und tl-ckur lu-, ck- und e-moll). Natürlich ist der

Lehrer oft genötigt, solchen Gesängen durch Transposition die entsprechende

Tonhöhe zu geben.

Der allgemeine Standpunkt der heutigen Methode
ist kurz folgender: das gesamte Gesangsmaterial scheidet sich in den Elc-

mentar- und Liederkursns, welche selbständig neben einander hergehen.

Auf der Unterstufe wird n»r nach den: Gehör gesungen; ans der Mittel-
stufe die Übungen und die diesen entsprechenden Liedern »ach Noten (oder

Ziffern), andere Lieder aber nach dem Gehör; auf der Oberstufe alle

Übungen und Lieder nach Noten.

Zum Schlüsse seien die ausgezeichnet:» Werke, die bei der Aus-
arbeitnng dieses geschichtlichen Abrisses manch nützlichen Anhaltspunkt
gewährten, dankend erwähnt und bestens empfohlen: U. A n sclm S ch»-

biger, Sängerschule St. Gallens (Benziger à Co., A.-G., Einsicdeln;
8, 49 Mk.); das ausgezeichnete Werk ist leider nur noch antiquarisch

erhältlich. Hei uze, Harmouie- und Mnsiklehre, ll. Teil (Händel, Brcs-
lau; 1, 49 Mk.> Kot he, Abriß der Musikgeschichte (Lcnckart, Leipzig:
2 Mk.) Kothe, Vuckv ::>ocu:>: für Gesanglehrer (Görlich, BreSlan:

l, 29 Mk.)
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